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Vorwort der Herausgeber zum Jahrgang 2026

Der bedeutendste spätantike christliche Dichter, Prudentius, hatte eine heute selten 
gewordene Eigenschaft. Im Rom seiner Zeit wurde der Streit um den Victoria
altar ausgetragen, die letzte große Auseinandersetzung im Zuge der Durchsetzung 
des Christentums als alleiniger Staatsreligion.1 Aus dem hochgebildeten Kreis der 
»alten Römer«, wie er beispielsweise aus den »Saturnalien« des Macrobius her-
vorleuchtet,2 ragte als politisch zentrale Gestalt Quintus Aurelius Symmachus her-
vor, leidenschaftlicher Verfechter der klassischen römischen Werte und brillanter 
Redner.3 Er lässt »Roma« als Göttin in seinen Reden auftreten und sie die Devise 
formulieren: »Vivam meo more, quia libera sum.«4 Gegen ihn verfasste Prudentius 
seine »Libri contra Symmachum«5, in denen er die Position des Symmachus heftig 
angriff. Doch zögerte er nicht, seinem Erzfeind trotz der Kontroverse die höchste 
Anerkennung zu zollen. In der Vorrede schreibt er: »Romani decus eloquii, cui 
cedat et ipse. / Tullius!«6 Es ist beeindruckend zu sehen, wie ein unerbittlicher geis-
tiger und zugleich politischer Streit doch seine Grenze findet in einem trotz aller 
Gegnerschaft ehrlich anerkennenden und respektierenden Urteil des Gegners.
Dem Urenkel jenes Symmachus erging es anders. Der Philosoph, Geschichts-
schreiber und Politiker Quintus Aurelius Memmius Symmachus war ungefähr ein 
Jahrhundert später nicht nur Stadtpräfekt von Rom, sondern ebenfalls einer der 
angesehensten Köpfe seiner Zeit. Ihn ereilte ein anderes Schicksal. Gemeinsam 
mit seinem Schwiegersohn Anicius Manlius Severinus Boethius vertrat auch er, 
aufrecht wie sein Urgroßvater, seine Werte der Freiheit. Beide wurden unter Kai-
ser Theoderich mit fadenscheinigen Argumenten in den Kerker geworfen und ca. 
525 / 526 hingerichtet. Auch wenn wir diesem Vorgang des Boethius’ berühmte 
Schrift »Consolatio philosophiae« verdanken7 – als »Schreiben in der Gefangen-
schaft«8 –, bleibt es doch bitter, den Vergleich zwischen den beiden Symmachi und 
ihrem Schicksal zu ziehen.
Prudentius, durchaus kein strahlender Held der Tugend, aber doch immerhin der 
Verfasser der »Psychomachie«, eines wirkmächtigen allegorischen Gedichts in 
spätantiker Form, in dem die Psyche mit sieben Tugenden gegen sieben Laster 
streitet, lässt an dritter Stelle die »patientia« gegen die »ira« antreten. Geduld, To-
leranz und die Fähigkeit, die Andersheit des Anderen anzuerkennen – verstanden 

1	 Klein (1972).
2	 Macrobius (2011).
3	 Zur Gestalt dieses ›letzten Römers‹ vgl. Klein (1971).
4	 Klein (1972), 104.
5	 Prudentius (2008).
6	 Ebd., Praef., 632–634.
7	 Boethii (1984).
8	 Röller (2025).A
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4     ﻿

als christliche Tugend –, hatte schon gegenüber dem Urenkel seines damaligen 
Gegners ausgedient. Solcher Tugenden bedarf es auch in der gegenwärtigen ge-
sellschaftlichen und politischen Wirklichkeit. Der 51. Jahrgang der Allgemeinen 
Zeitschrift für Philosophie präsentiert deswegen eine Besinnung auf die Fragen 
der »Psychomachie« und der Unterdrückung von Differenzen in einem absoluten 
Wissen am Beispiel Hegels.
Das zweite Heft mit dem Titel »Philosophie und Psychologie«, herausgegeben von 
Ulrich Weger, wendet sich der Zeit um 1900 zu, in der sich die Psychologie von 
der Philosophie getrennt hat. Die seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf-
kommenden Tendenzen, sich zu einer empirischen Naturwissenschaft zu bilden, 
wurden für die weitere Formung der Disziplin bestimmend. Daneben hat es jedoch 
immer eine Psychologie gegeben, die das Gespräch mit der Philosophie aufrecht-
erhalten hat – auch wenn sie im 20. Jahrhundert und bis in die Gegenwart eher 
eine marginale Position einnimmt. Cristian Hernández skizziert eine letzte große 
Synthese von Philosophie und Psychologie im Werk Immanuel Hermann Fichtes. 
Harald Schwaetzer widmet sich der ersten Professorin mit vollen akademischen 
Rechten: Anna Tumarkin, die im Methodenstreit eine differenzierte Position, wel-
che den philosophischen Anliegen Rechnung trug, vertreten hat. Zugleich öffnet 
ihr Denken den Weg in eine Existenzphilosophie; eine solche legte Heinrich Barth, 
der bei Tumarkin promoviert wurde, vor, wie Christian Graf darstellt. Für alle 
drei Positionen ist die Individualität von ausschlaggebender Bedeutung, und so 
widmet sich der letzte Beitrag von Ulrich Weger der gegenwärtigen Erste-Per-
son-Forschung in der Psychologie. Der Themenschwerpunkt hat zum Ziel, eine 
exemplarische Linie einer philosophischen Psychologie zu beschreiben und zu-
gleich deren systematische Implikationen für eine Wiedergewinnung eines nicht-
reduzierten Verständnisses einer Wissenschaft von der Seele aufzuweisen.
Das dritte, von Tobias Wieland verantwortete Heft untersucht Hegels Philosophie 
aus postkolonialer Sicht und enthält Beiträge u. a. von Franz Knappik / Daniel 
James, Ana Miranda Mora / Ángelo Narváez León, Rocío Zambrana sowie vom 
Schwerpunkt-Herausgeber selbst. Der von Hegel geprägten Form dialektischen 
Denkens wird vorgeworfen, die vielfältigen, teils gewaltsamen Widersprüche der 
Moderne nur deshalb zu benennen, um sie schließlich im »absoluten Wissen« 
aufheben zu können. Dekoloniale und feministische Kritiken der europäischen 
Theorietradition betonen, dass unter globalen, modern-kapitalistischen Bedin-
gungen das »transmoderne Andere« (Enrique Dussel) nicht anerkannt werde. Das 
Themenheft beteiligt sich an dieser Auseinandersetzung und untersucht Hegels 
Verhältnis zu Rassismus und Kolonialismus aus einer kritisch-aktualisierenden 
Perspektive auf sein Denken. Sind koloniale und rassistische Strukturen bereits 
in Hegels dialektischer Methode eingeschrieben? Welche Möglichkeiten eröffnet 
Hegels Dialektik zur Dekolonisierung ihrer eigenen Strukturen – und an welchen 
Punkten stößt diese Methode an ihre Grenzen? Im Dialog mit aktuellen Ansätzen 
aus abolitionistischer, antirassistischer, feministischer und dekolonialer Perspek-
tive wird ausgelotet, wie eine Neuinterpretation der Dialektik aussehen könnte, 
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die hegemoniale Ausschlüsse überwindet und neue Räume für emanzipatorisches 
Denken eröffnet.
Im vorliegenden ersten Heft werden thematisch ungebundene, frei eingereichte 
Beiträge versammelt. Der Text von Luca Di Blasi widmet sich den philosophi-
schen und kryptotheologischen Hintergründen einer Weltanschauung, die vom 
Tech-Milliardär Peter Thiel verkörpert sowie in Interviews und Essays auch dis-
kursiv artikuliert wird. Ulrich Dopatka thematisiert Theorien eines verleiblichten 
Geistes in der Phänomenologie und der Embodied Cognitive Science. Er schlägt 
dabei vor, stärker als in den bisherigen Debatten die pathisch-affektive Seite der 
Leiblichkeit zu berücksichtigen. Martin Mettin und Dorothea Winter untersuchen 
Möglichkeiten und Grenzen von Künstlicher Intelligenz (KI) in der Kunstpro-
duktion. Sie arbeiten heraus, wie sich das Problem ästhetischer Illusionen unter 
digitalen Bedingungen neu stellt. Nadine Mooren geht der Frage nach der Gegen-
wart und Zukunft der Philosophie Hegels nach. Ausgehend von Hegels Metaphi-
losophie zeigt sie, wie wir auch in heutigen Debatten fruchtbar an systematische 
Motive des deutschen Idealisten anknüpfen können. Ulrich Wyrwa macht uns auf 
Ambivalenzen in der Haltung Benedetto Croces zum Faschismus aufmerksam. 
Einerseits wird Croce durch ein 1925 verfasstes Statement zu einer Leitfigur des 
italienischen Antifaschismus, andererseits drücken sich in seinen Texten auch an-
tisemitische Tendenzen aus. Auf das Format des Experiments haben sich in diesem 
Heft Fabienne Forster und Michael Hampe eingelassen. Sie nehmen uns mit auf 
einen Spaziergang, auf dem wir Motive der Zwecklosigkeit von Aristoteles bis 
Ursula K. Le Guin erkunden können.

Andreas Hetzel, Eva Schürmann und Harald Schwaetzer
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